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©prad)e? Der einzelne tut es öurd) ©orgfalt im ©ebraud)/ Inöem er fldj
bemüfjt, alles, tuas er fagt, moglld)ft gut ?u fagen. töte fann eine ©efamt=
belt, ein Üereln, eine 9extfd>rift ôle @prad)e pflegen? Durd) £)lntDels auf
guten unô töarnung t>or fd)led)tem ©ebraud), öurd) 2tufflärung öarüber,
tuas guter unô tuas fdjtedjter, richtiger unô falser ©pradjgebraud) Ift.
Das tft, allgemein gefagt, unfere Aufgabe. Dabei roollen rotr ôen Beöürf=
nlffen einzelner Berufsftänöe: ôer Budjôrucfer, ôer Beamten/ ôer Sauf=
leute u. a./ entgegenfommen unô fragen ôer 2lusfprad)e, ôer töort=,
§ormen=, ©at3= unô <SttIIeî)re, aud) ôer Bed)ffd)relbung befprecben. tötr
roollen ôas Derl)ältnis non tîîunôart unô 6d)rlftfprad)e Im ©leld)ge=
rold)t 3u bitten fud)en, aber aud) ôas Bed)t ôer ôeuffd)en @prad)e auf
©cbroeljerboöen roal)ren unô tfjrer ungerechtfertigten £)lntanfe^ung unô
moôtfd)er $remötümelel rolöerfpred)en Im ©eöanfen, ôafj 6prad)e unô
Polltlf t>erfd)leôene Dinge flnô. Die 3eWfd)rtft fotl unfer fprad)lld)es £e=
ben rotôerfptegeln. Beidseitiger unô mannigfaltiger als unfere bls=

hertgen befd)etöenen „tftlttellungen", aber ebenfo gemelnüerftänölld),
»olfstümlld) foil fie fortlegen, tuas ötefe getan In ôen adüunögroanjlg
3abren/ In ôenen Ihre Auflage geftlegen Ift uon 400 auf 1400.2lns iöerf

Der @d)riftlelter

0ÏU6 ôem Bteinfcatten ôeé ^cfftletfßcs

Had) altem Braud) nimmt ôer ©djrlfttelter ?u Einfang ôes 3al)rcs
aus ôem Tratten/ In ôem er aus Rettungen unô Büd)ern öle ©telue
fprad)lld>en Slnftoßes $u fammeln pflegt/ einiges betaue, tuas obenauf
Hegt/ alfo aus jüngerer 9ett ftammt, um ?u geigen, tuas trot) unferer
melgeprtefenen ©d)ulbtlôung Immer nod) mogltd) Ift.

Befanntlld) fennt unfere tfiunöart feinen ilnterfd)leö grolfcben töer=
unô töenfall/ unö es Ift eine ôer fdjrolerlgften unô rr>ld)tlgften Aufgaben
ôes ©prad)unterrld)ts unferer Öolfefd)ule, ôen Slnöern ôas beljubrln=
gen. Denn roenn rolr Dentfd)fd)tr>el3er uns aud) auf allen ©ebleten ôer

©prad)lebre gerolffe @onöerred)te uorbebatten - Im neuen Duôen bût
unfer 5prad)t>eretn ja ein paar bunôert uormerfen laffen -, es gibt bann
öod) ©efetje, öle aud) ôer Deutfdjfcbroetger elnfad) nld)t oerieigen öarf/
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Sprache? Oer einzelne tut es durch Sorgfalt im Gebrauch, indem er sich

bemüht, alles, was er sagt, möglichst gut zu sagen. Wie kann eine Gesamt-
heit, ein Verein, eine Zeitschrist die Sprache pflegen? Ourch Hinweis aus
guten und Warnung vor schlechtem Gebrauch, durch Aufklärung darüber,
was guter und was schlechter, richtiger und falscher Sprachgebrauch ist.
Das ist, allgemein gesagt, unsere Aufgabe. Dabei wollen wir den Bedürf-
nisten einzelner Berussstände: der Buchdrucker, der Beamten, der Kauf-
leute u. a., entgegenkommen und Kragen der Aussprache, der Wort-,
Kormen-, Satz- und Stillehre, auch der Rechtschreibung besprechen. Wir
wollen das Verhältnis von Wundart und Schriftsprache im Gleichge-
wicht zu halten suchen, aber auch das Recht der deutschen Sprache auf
Schweizerboden wahren und ihrer ungerechtfertigten Hintansetzung und
modischer Kremdtümelei widersprechen im Gedanken, daß Sprache und
Politik verschiedene Dinge sind. Die Zeitschrist soll unser sprachliches Le-
ben widerspiegeln. Reichhaltiger und mannigfaltiger als unsere bis-
herigen bescheidenen .Mitteilungen", aber ebenso gemeinverständlich,
volkstümlich soll sie fortsetzen, was diese getan in den achtundzwanzig
Zahren, in denen ihre Auflage gestiegen ist von 400 aus 1400. Ans Werk!

Oer Schriftleiter

Aus öem àlnkratten öes -Schriftleiters

Nach altem Brauch nimmt der Schriftleiter zu Ansang des Zahres
aus dem Kratten, in dem er aus Zeitungen und Büchern die Steine
sprachlichen Anstoßes zu sammeln pflegt, einiges heraus, was obenauf
liegt, also aus jüngerer Zeit stammt, um zu zeigen, was trotz unserer
vielgepriesenen Schulbildung immer noch möglich ist.

Bekanntlich kennt unsere Wundart keinen Unterschied zwischen Wer-
und Wenfall, und es ist eine der schwierigsten und wichtigsten Aufgaben
des Sprachunterrichts unserer Volksschule, den Kindern das beizubrin-
gen. Denn wenn wir Deutschschweizer uns auch auf allen Gebieten der

Sprachlehre gewisse Sonderrechte vorbehalten - im neuen Duden hat
unser Sprachverein ja ein paar hundert vormerken lasten -, es gibt dann
doch Gesetze, die auch der Deutschschweizer einfach nicht verletzen darf,
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too man feinen Slugenblicf gmeifeln fann, ob man 6ie Slbmeid)ung bul=

ben ober mit ber Sïtunbart roenigftens entfdyulbigen, nid)t blog erflären
fbnne. Dagu gehört 6ie richtige Bilbung bes tüenfalls männlicher £t)or=

ter in ber Cingaf)!. ÎDenn man bie ©chroierigîeit ber Aufgabe bebenft/

mufj man ber ©d)ute im allgemeinen Stnerîennung ausfpred)en, unb es

gibt gang einfache £eute, bie nie „ein Brief fd)reiben" mürben/ fonbetn
immer „einen Brief". Slud) ein gang üngefd)ulter mürbe fauna fchreiben,

er fei „auf ber Baum geflettert" ober „in ber töalb gegangen". Ilm fo

uermunberlid)er ift es, bafj man fo grobe fetaler immer mieber in unfern
beften, ja „allerbeften" 3eitungen trifft, unb gmar nid)t nur in ben Sln=

geigen, mo ba gum Beifpiel einer austreibt: „Obeatfter Bauplah in S.

uerfauft günftig 51.3-"/ »öer: „Ber fdjönfte tüodjenfpielplan bringt
Oljnen ein £ujcor=Combi", fonbern aud) im Cejctteit, fogar unterm

©trid). Da fonnen mir „aus gelehrter §eber" etma lefen: „Dernächfte
©djritt tat Camerartus. ." J)iermie in Dielen anbern Sailen bürfte
ber gebier baljer rühren, bag bie Crgängung am Einfang ftefjt, mo ber

©chreiber manchmal nod) nid)t ficher meifj, tute er ben ©ah aufbauen

mill. ©o fann es bemfelben öerfaffer unterlaufen, bafj er fdjreibt: „Der
grotte Progentfah an rothaarigen 5Ttenfd)en meift ber Santon 3ug,
ben geringften (richtig!) ber Santon ilntermalben auf." fDenn aber bie

Crgängung roie gemöljnlid) nachfolgt, barf fo mas gar nicht uorfornmen

mie in ber überfetgung einer CjcdjangePïlelbung nota Churchills Bebe

an bie Italiener: „natürlich fonnen mir Btuffolinis ©chanbfaten nicht

uergeffen, befonbers ber feige^lngriff auf §ranfreid)..." Unb

mas bebeutet bie 51bfd)affung aller priuaten £ehranftalten? „C s b e

beutetet nunerhorterCingriff in bie Freiheit bes eingel=

nen." Q)as bebeutet ein fold)er @at3? Cr bebeutet „ein gum ©tücf nicht

häufiger unb bod) allgu häufiger unb unentfdjulbbarer Singriff" auf bas

©prad)gefühl meitaus ber meiften £efer. tüte es farbenblinbe )Tlenfd)en

gibt, fo offenbar aud) foldje, benen bas (Befühl für Ö3er= unb töenfall
abgeht; merfmürbtg bleibt, bah toeber ©djriftleiter nod) ©eher nod)

Sorreftor fo mas berichtigen unb einen fo groben fehler bes Derfaffers
burch ihr breifad)es ©ieb burd)fd)lüpfen laffen. föenn fold)e Dinge am

grünen £)olg unferer beften 3«tungen porfommen, mas ift bann nom

bürren ber Blätter mürberen ©rabes gu ermarten? Site unb ba mag ein

Drucffehlet uorliegen, aber bas ift nid)t einmal mahrfd)einlid) in einer
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wo man keinen Augenblick zweifeln kann, ob man die Abweichung dul-
den oder mit der Mundart wenigstens entschuldigen, nicht bloß erklären
könne. Oazu gehört die richtige Bildung des Wenfalls männlicher Wör-
ter in der Einzahl. Wenn man die Schwierigkeit der Ausgabe bedenkt,

muß man der Schule im allgemeinen Anerkennung aussprechen, und es

gibt ganz einfache àute, die nie „ein Brief schreiben" würden, sondern

immer „einen Brief". Auch ein ganz Angeschulter würde kaum schreiben,

er sei „auf der Baum geklettert" oder „in der Wald gegangen". Am so

verwunderlicher ist es, daß man so grobe Fehler immer wieder in unsern

besten, ja „allerbesten" Zeitungen trifft, und zwar nicht nur in den An-
zeigen, wo da zum Beispiel einer ausschreibt: „Idealster Bauplatz in K.

verkaust günstig A. Z.", oder: „Oer schönste Wochenspielplan bringt
Ihnen ein à)cor-Eombi", sondern auch im EeMeil, sogar unterm

Strich. Oa können wir „aus gelehrter Feder" etwa lesen: „Oer nächste

Schritt tat Eamerarius. ." chier wie in vielen andern Fällen dürfte
der Fehler daher rühren, daß die Ergänzung am Ansang steht, wo der

Schreiber manchmal noch nicht sicher weiß, wie er den Satz ausbauen

will. So kann es demselben Verfasser unterlaufen, daß er schreibt: „Oer
größte Prozentsatz an rothaarigen Menschen weist der Kanton Zug,
den geringsten (richtig!) der Kanton Anterwalden auf." Wenn aber die

Ergänzung wie gewöhnlich nachfolgt, darf so was gar nicht vorkommen

wie in der Abersetzung einer Exchange-Meldung von Churchills Bede

an die Italiener: „Natürlich können wir Mussolinis Schandtaten nicht

vergessen, besonders d e r f e i g e A n g r i f f auf Frankreich ..." And

was bedeutet die Abschaffung aller privaten Lehranstalten? „Es be-
deuteteinunerhörterEingriffindie Freiheit des einzel-
nen." Was bedeutet ein solcher Satz? Er bedeutet „ein zum Glück nicht

häufiger und doch allzu häufiger und unentschuldbarer Angriff" auf das

Sprachgefühl weitaus der meisten Beser. Wie es farbenblinde Menschen

gibt, so offenbar auch solche, denen das Gefühl für Wer- und Wenfall
abgeht,- merkwürdig bleibt, daß weder Schriftleiter noch Setzer noch

Korrektor so was berichtigen und einen so groben Fehler des Verfassers

durch ihr dreifaches Sieb durchschlüpfen lassen. Wenn solche Oinge am

grünen cholz unserer besten Zeitungen vorkommen, was ist dann vom

dürren der Blätter minderen Grades zu erwarten? Hie und da mag ein

Oruckfehler vorliegen, aber das ist nicht einmal wahrscheinlich in einer
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Öerlautbarung einer angefegenen Stiftung; too es t>ex|§t: „ine
Segmatbe maegt fein Sommer" un6 menn, mie in unfern Beifpielen,
gerabe gmei füörter falfeg finô, ift bas nid)t anzunehmen, unb fci)on gar
ntegt, menn es if>rer brei finb mie in bem fegönen Sag „0 gibt fein 3roei=

ter berartiger Sebäubetraft in ber Segroeg?". 0 ift faft ein Sroft, bag

- freilief) feltener - aueg ber umgefet)rte Regler auftauet; fo in ber 3ln=

?eige, roo einer ein fjau© ?u mieten fuegt unb beifügt: „Spätem Sauf
nid)t auegefegloffen."

Hod) ein anberer (§atlfeb)ler, ber au© ber Btunbart ftammt unb für
ben e0 trot3bem feine (Entfegulbigung gibt, ift „einem" ftatt „einen" al0

tOenfatl ju „man" tuie (bie Beifpiele finb fo jaglreieg, bag es fid) nid)t
um einen Drueffegler ganbeln fann) in bem Sage: „0 ift, als ob es

e i n e m in ber BTagengrube figelte." Der öerfaffer ift über feben Der=

baegt ergaben; magrfegeinlieg gat d)n ber Seger bemugt ober unberougt

„forrigiert", aber ba märe ja immer nod) ber Sorreftor gemefen.

Dag bie Btoglid)feit©form, ber Sonjunftiu, aud) bei un0 am 2lu©=

fterben ift, bat man fd)on lange bemerft, aber e0 gibt $älle, too man aud)

beute nod) barauf beftegen unb niegt fegreiben follte: „0 fegeint, al© ob

ber Slaube an ba© ,gappy enb' in ben Bmerifanerinnen mel ftärfer i ft
al© in ben (Europäerinnen." IDenn mir ftatt „ift" fegreiben „fei", fo mirb
ber inbruef abgefegmäegt, aber ba© fann bem Üerfaffer nur reegt fein;
benn er mill e© gar niegt feft behaupten, fonbern nur fagen, e© f d) e i n e

fo gu fein, r»ielleid)t aber fei e© bod) anbers. Den Sinn für bie formen be©

3eitmorts fegeint ber Selegrte uerloren 311 gaben, ber fegreiben tonnte:
„511© 3œlngli uernagm, bag ra©mus naeg Bafel fommt..

(Ein anbermal glaubt uns einer uor uoreiligen Urteilen über bie

Cdprifofenuerteilung marnen ?u müffen mit ber Slufforberung: „S i n b

mir uns etroa© megr ber grogen Arbeit unferer friegsmirtfegaftliegen
Stellen bemugt, ege mir gur $eber greifen." S e i e n mir un© aud) un=

ferer Bfltegten gegen unfere JHutterfpraege berougt, ege mir gur §eber

greifen.
Ommer mieber tauegt aueg ba© falfd) angemanbfe Btittelmort ber

Öergangengeit auf naeg bem bofen Blufter ber „ftattgefunbenen öer=

fammlung" mit ber „gematteten Disfuffion". Da ift bie Bebe con einem

„ftarf gugenommenen Druef". Da© Btittelmort ber Öergangengeit fann
nur bann mie ein (Eigenfegaftemort al© Beifügung nermenbet roerben,
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Verlautbarung einer angesehenen Stiftung/ wo es heißt: „Eine
Schwalbe macht kein Sommer" und wenn/ wie in unsern Beispielen,
gerade Zwei Wörter falsch sind, ist das nicht anzunehmen, und schon gar
nicht, wenn es ihrer drei sind wie in dem schönen Satz „Es gibt kein zwei-
ter derartiger Gebäudetrakt in der Schweiz". Es ist fast ein Trost, daß

- freilich seltener - auch der umgekehrte Fehler auftaucht, so in der An-
zeige, wo einer ein chaus zu mieten sucht und beifügt: „Spätern Kauf
nicht ausgeschlossen."

Noch ein anderer Fallfehler, der aus der Mundart stammt und für
den es trotzdem keine Entschuldigung gibt, ist „einem" statt „einen" als

Wenfall zu „man" wie (die Beispiele sind so zahlreich, daß es sich nicht

um einen Druckfehler handeln kann) in dem Satze: „Es ist, als ob es

einem in der Magengrube kitzelte." Der Verfasser ist über jeden Ver-
dacht erhaben) wahrscheinlich hat ihn der Setzer bewußt oder unbewußt

„korrigiert", aber da wäre ja immer noch der Korrektor gewesen.

Daß die Möglichkeitsform, der Konjunktiv, auch bei uns am Aus-
sterben ist, hat man schon lange bemerkt, aber es gibt Fälle, wo man auch

heute noch darauf bestehen und nicht schreiben sollte: „Es scheint, als ob

der Glaube an das chappg end' in den Amerikanerinnen viel stärker i st

als in den Europäerinnen." Wenn wir statt „ist" schreiben „sei", so wird
der Eindruck abgeschwächt, aber das kann dem Verfasser nur recht sein)

denn er will es gar nicht fest behaupten, sondern nur sagen, es s ch e i n e

so zu sein, vielleicht aber sei es doch anders. Den Sinn für die Formen des

Zeitworts scheint der Gelehrte verloren zu haben, der schreiben konnte:

„Als Zwingli vernahm, daß Erasmus nach Basel kommt..."
Ein andermal glaubt uns einer vor voreiligen Arteilen über die

Aprikosenverteilung warnen zu müssen mit der Aufforderung: „Sind
wir uns etwas mehr der großen Arbeit unserer kriegswirtschaftlichen
Stellen bewußt, ehe wir zur Feder greifen." S eîenwir uns auch un-
serer Wichten gegen unsere Muttersprache bewußt, ehe wir zur Feder

greifen.
Immer wieder taucht auch das falsch angewandte Mittelwort der

Vergangenheit auf nach dem bösen Muster der „stattgefundenen ver-
sammlung" mit der „gewalteten Diskussion". Da ist die Rede von einem

„stark zugenommenen Druck". Das Mittelwort der Vergangenheit kann

nur dann wie ein Eigenschaftswort als Beifügung verwendet werden,
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roenn es in ber @at$ausfage mit „fein" oerbunben roirb - es gibt ein

paar beftimmte Ausnahmen mie ,,6er ausgebiente ©olbat" ober „ber
gelernte Arbeiter". (Ein Sinö, bas an i^inbesftatt angenommen roorben
i ft/ ift ein angenommenes £inb/ aber fein Pflegeoater/ ber es angenom=
men bat/ ift nicht fein „angenommener Dater"/ fo roenig roie ein 5Tîann,
ber geftoblen bat/ ein geftoblener Plann ift/ roohl aber ein Blenfd)/ ber
heruntergekommen ift/ ein „heruntergekommener btlïenfd)".

Die 3ür(bertfd)en ^ranfenfaffen bekämpften kürjlid) eine 51bftim=
mungsnorlage/ roeil fie es nidjt richtig fanben/ brei Ptillionen ausgu=
geben „für bie (Erroeiterung ber ©e^ierfäle ber Coten". tOie foil man fid)
bas uorftellen?

(Ein ebler @d)roärmer/ aber aud) ein etroas unklarer £opf mug ber
6d)riftfet$er geroefen fein/ ber in einem 3al)tesberid)t feines öerbanbes
fdjrieb: „ tDir glauben an bie Durchführung ber menfd)lid)en für
eine beffere 3ukunft" unb „Der Befud) unferer BUtglieberoerfammlun=
gen fanb feinen Hieberfd)lag in ben geitbebingten Öerhättniffen". leiber
roerben fcheints biefe Üerfammlungen uon Dielen Btitgliebern ge=
fchmän^t/ obfchon ba „Probleme getbft roerben rnüffen, roeld)e nach
Stuffaffung bie perfbnlid)en Bebürfniffe fd>on befriebigt haben". On
einem Aufruf gu „Bhetorifcher @d)ulung bes Slkabemikers" lefen roir:
„51ud) roenn man gugeben mug/ bag bie natürliche Berebfamkeit eine
(Babe bes 6d)bpfers ift/ fo kann bod) umhin nid)t unterlagen roerben/
auf bie ftarfe Dernad)läffigung ber Bhetorit bei ben Slkabemikem hin=
juroeifen." tüas ber Plann fagen rootlte, roirb leiber rid)tig fein/ bod)
„können roir nicht umhin unterlaffen"/ auf bie Dernad)läffigung bes ge=

funben Ptenfchenüerftanbes biefes îlkabemikers (non Beruf nennt er
fid) „pfül.") hînguroeifen.

(Ein beliebter @d)muck ber Bebe finb natürlich immer bie $rembroor=
ter, auch bie uncerftanbenen. P)as ^eigt fid) heute gelegentlich beim
öffentlichen Perfonal? Da ?eigt fich „ein ®eift unb eine Plentalität, bie

ufro.". (Betrüg kann man „Plentalität" nid)t immer mit „(Beift" über=

fc^en/ aber roas kann ber Plann h 1 e t barunter anberes oerftanben
haben? 51ber „Plentalität" mad)t fid) immer noch gut/ roenn es auch
fd)on roieber etroas aus ber Plobe gekommen ju fein fdjeint - nor fünfzig
3ahren hat man bas IBort n i e gelefen; es ging aud) fo.
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wenn es in der Satzaussage mit „sein" verbunden wird - es gibt ein

paar bestimmte Ausnahmen wie „der ausgediente Soldat" oder „der
gelernte Arbeiter". Ein Kind/ das an Kindesstatt angenommen worden
i stz ist ein angenommenes Kind/ aber sein Pflegevater/ der es angenom-
men hat, ist nicht sein „angenommener Vater"/ so wenig wie ein Mann,
der gestohlen hat, ein gestohlener Mann ist/ wohl aber ein Mensch/ der
heruntergekommen ist, ein „heruntergekommener Mensch".

Oie zürcherischen Krankenkassen bekämpften kürzlich eine Abstim-
mungsvorlage/ weil sie es nicht richtig fanden, drei Millionen auszu-
geben „für die Erweiterung der Seziersäle der Solen". Wie soll man sich

das vorstellen?

Ein edler Schwärmer, aber auch ein etwas unklarer Kops muß der
Schriftsetzer gewesen sein, der in einem Jahresbericht seines Verbandes
schrieb: „Wir glauben an die Durchführung der menschlichen Ziele für
eine bessere Zukunft" und „Oer Besuch unserer Mitgliederversammlun-
gen fand seinen Niederschlag in den zeitbedingten Verhältnissen". Seider
werden scheints diese Versammlungen von vielen Mitgliedern ge-
schwänzt, obschon da „Probleme gelost werden müssen, welche nach ihrer
Auffassung die persönlichen Bedürfnisse schon befriedigt haben". In
einem Aufruf zu „Rhetorischer Schulung des Akademikers" lesen wir:
„Auch wenn man zugeben muß, daß die natürliche Beredsamkeit eine
Gabe des Schöpsers ist, so kann doch umhin nicht unterlassen werden,
auf die starke Vernachlässigung der Rhetorik bei den Akademikern hin-
zuweisen." Was der Mann sagen wollte, wird leider richtig sein, doch

„können wir nicht umhin unterlassen", aus die Vernachlässigung des ge-
funden Menschenverstandes dieses Akademikers (von Beruf nennt er
sich „phil.") hinzuweisen.

Ein beliebter Schmuck der Rede sind natürlich immer die Kremdwör-
ter, auch die unverstandenen. Was zeigt sich heute gelegentlich beim
öffentlichen Personal? Oa zeigt sich „ein Geist und eine Mentalität, die

usw.". Gewiß kann man „Mentalität" nicht immer mit „Geist" über-
setzen, aber was kann der Mann hier darunter anderes verstanden
haben? Aber „Mentalität" macht sich immer noch gut, wenn es auch
schon wieder etwas aus der Mode gekommen zu sein scheint - vor fünfzig
Jahren hat man das Wort n î e gelesen,- es ging auch so.
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©in ©roftlein liegt èartri, öafj fie öraufien äi)nlid)en ilnfinn mad)en:

laut öem DHB gaB 6er Beid)spreffed)ef Dietrid) öen 2luslanö=

preffeoertretern eine ©rtlärung aB; laut 6er fiel) Bei ©affine 6er 6eutfd)e

HBfcBnittsfommanöeur „t>on menfd)iid)en un6 Humanitären <Sefüi>len"

BaBe leiten laffen. 2llfo nid)t nur menfd)lici), fogar nod) Humanitär! Das

Jagt gmar nid)t meHr; aBer es ftellt meHr uor, „mad)t meHr Her".
3mmer nod) BlüHen Bei uns 6ie „©eiteren". 3m ÜorjaBr mar nid)t

etma „6ie läge in 6er £Hild)t>erforgung günftiger" o6er einfad) „6ie

ÎTUld)t)erforgung Beffer"/ fon6ern „öie Derforgungslage im Btild)=

felter"; un6 6er Hc>He Preis 6er tDallifer SoBle mirfte fid) nid)t nur im

„QausBranö" aus, fen6ern fogar „im £)ausBran6feftor"! Dafs eine

„6pHyn)c" (gmeimat fo!) ftärfer feffelt als eine „©pBirt;c"; mie gemoBn=

lidje ©terBlid)e un6 6ie gried)ifd)en fDorterBüd)er fd)reiBen, leudftet eHne

meiteres ein. SIBer nid)t nur gried)ifd)e Bud)ftaBen fin6 immer „inter=

effant", ein gürd)erifd)es ÎDolIengefcBâft empfieHlt uns aud) „6rei inter=

effante S)erren=S)em6en". ©s märe intereffant gu miffen; mas an 6iefen

6rei £)ern6en intereffant ift. @d)ier fd)min6lig aBer mir6 einem Bei einem

Beridft üBer einen „Bloöecocftaü"; aus 6em mir lernen; öafj „öie meinen

©tuerfalten an Corfagen plis religieux" genannt meröen. 2lud) öiefe

„Kreation" fd)eint als „ein öer öas Cadfet öiefer Bloöerenue ert)6Hen6en

accessoires" gemirft gu BaBen. Ungemein öemofratifcB mirft; öa| ein

Bod)Betagt »erftorBener 3ucferBäcfer als „BtajoratsBerr 6es gürd)eri=

fd)en £on6itoren=Dynaftengefd)led)ts" Begeid)net muröe. Da aud) in un=

ferm 3af? 6er Sonig einen giemlid) HcHm Ö)ert öarftellt unö „£rone"
ein BelieBter ©aftBausname ift; menigftens auf 6em lanöe, mollen mir

aud) feinen Stnftoß neBmen öaran; öafi 6er glücflid)e Berner Kellner; 6er

con einem langfäHrigen ©afte eine Blillion geerBt Hat; öamit „6ie fonig=

lid)e Krönung feiner Dienftfertigfeit" erleBen öurfte. freuen mir uns

üielmeHr 6er ^ttungsangeige: 3 e n e r £) e r r; 6er am ©amstag; öen

7. îluguft in Begleitung non 2 anöern Herren nad) Bern fuHr unö auf
ôem 2lBftieg nom ©roßen ©t.BernHarö mit 2 ©ouriftinnen gufammen=

traf; Bittet if)ri öiejenige; mit 6er er fid) leBHaft unterBalten Hat;

l)oflid)ft feine îlôreffe gmeefs Befanntfd)aft gu fenöen unter...
Der ©teinfratten ift aBer nod) lange nidft leer.
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Lin Lröstlein liegt darin, daß sie draußen ähnlichen Ansinn machen:

Laut dem ONB gab der Reichspresiechef Dietrich den Ausland-
presievertretern eine Erklärung ab, laut der sich bei Lassino der deutsche

Abschnittskommandeur „von menschlichen und Humanitären Gefühlen"
habe leiten lassen. Also nicht nur menschlich, sogar noch Humanitär! Das

sagt zwar nicht mehr, aber es stellt mehr vor, „macht mehr her".
Immer noch blühen bei uns die „Sektoren". Im Vorfahr war nicht

etwa „die âge in der Milchversorgung günstiger" oder einfach „die

Milchversorgung besier", sondern „die Versorgungslage im Mich-
sektor", und der hohe Preis der Walliser Kohle wirkte sich nicht nur im

„Hausbrand" aus, sondern sogar „im Hausbrandsektor"! Daß eine

„Sphpnx" (zweimal so!) stärker fesselt als eine „Sphinx", wie gewöhn-

liche Sterbliche und die griechischen Wörterbücher schreiben, leuchtet ohne

weiteres ein. Aber nicht nur griechische Buchstaben sind immer „inter-
esiant", ein zürcherisches Wollengeschäst empfiehlt uns auch „drei inter-
esiante Herren-Hemden". Es wäre interessant zu wissen, was an diesen

drei Hemden interessant ist. Schier schwindlig aber wird einem bei einem

Bericht über einen „Modecocktail", aus dem wir lernen, daß „die weichen

Ltuerfalten an Corsagen plis religieux" genannt werden. Auch diese

„Kreation" scheint als „ein der das Lachet dieser Moderevue erhöhenden

accessoires" gewirkt zu haben. Angemein demokratisch wirkt, daß ein

hochbetagt verstorbener Zuckerbäcker als „Maforatsherr des zürcheri-
schen Konditoren-Opnastengeschlechts" bezeichnet wurde. Da auch in un-
serm siaß der König einen ziemlich hohen Wert darstellt und „Krone"
ein beliebter Gasthausname ist, wenigstens auf dem Lande, wollen wir
auch keinen Anstoß nehmen daran, daß der glückliche Berner Kellner, der

von einem langjährigen Gaste eine Million geerbt hat, damit „die könig-

liche Krönung seiner Oienstfertigkeit" erleben durfte. Freuen wir uns

vielmehr der Zeitungsanzeige: si e n e r H e r r, der am Samstag, den

7. August in Begleitung von 2 andern Herren nach Bern fuhr und auf
dem Abstieg vom Großen St. Bernhard mit 2 Touristinnen zusammen-

traf, bittet ihn diejenige, mit der er sich lebhast unterhalten hat,

höflichst seine Adresse zwecks Bekanntschaft zu senden unter...
Der Steinkratten ist aber noch lange nicht leer.
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